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trauen - selbst auf die Gefahr hin, ausgenützt zu werden - und 
blieb Schülern und Freunden auf einnehmende und ritterliche 
Weise treu. 

Die Akademie und die vielen Freunde werden dem hervorra­
genden Forscher und dem aufrechten Menschen Erwin Ko­
schmieder ein treues Andenken bewahren. 

J ohannes Holthusen 

Sir Ro bert Robinson 

13. 9· 1886- 8. 2.1975 

Die Glocken von Westminster Abbey erklangen zum Gedenken 
an Sir Robert Robinson, der am 8. Februar 1975 im Alter von 
88 Jahren verstorben ist. Fast ein halbes Jahrhundert lang hat 
er der organischen Chemie die stärksten Impulse gegeben. Er 
hat den Bau vieler Naturstoffe aufgeklärt, besonders solcher, die 
als Gifte oder Arzneimittel allgemeines Interesse beanspruchen 
konnten oder die den bunten Farben der Blumen zugrunde liegen. 
In bewundernswerten Synthesen hat er viele von ihnen aufgebaut 
und damit ihre Struktur erst endgültig beweisen können. Seine 
Vorstellungen über ihre natürliche Entstehung haben ihn dabei 
inspiriert und zu einem Mitbegründer der modernen Biochemie 
gemacht. Diese Arbeiten wurden 1947 mit dem Nobelpreis für 
Chemie ausgezeichnet. Als Variationen über Themen der Natur 
kann man seine Synthesen künstlicher Heilmittel gegen Malaria 
ansehen. Sein Eintreten für die Elektronentheorie der chemischen 
Bindung und eigene Beiträge dazu haben die Revolution in der 
organischen Chemie eingeleitet und geschürt, die sie aus einer 
vorwiegend beschreibenden zu einer kausalen Wissenschaft ge­
macht hat. Aber er war nicht nur Theoretiker. Die Kunst des 
Experiments, gleichermaßen auf einem strategischen Plan und 
der Eingebung des Augenblicks beruhend und von V ersuch zu 
Versuch abgewandelt und erweitert, hat er in wunderbarer Weise 
gekonnt. Von seinem Vater, einem erfolgreichen Fabrikanten, 
war ihm der praktische Sinn überkommen. FünfJahre lang war 
er Leiter der Forschung bei der British Dyestuff Corporation, 
nachdem er schon vorher einen Lehrstuhl für organische Chemie 
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an der Universität von Sidney geleitet hatte. Er kehrte jedoch 
zur Universität zurück und übernahm in England nacheinander 
Lehrstühle für Chemie in Liverpool, St. Andrews, Manchester, 
London und Oxford. Zwei bedeutende Zeitschriften hat er be­
gründet, von denen die "Tetrahedron Letters" einen neuen Weg 
gehen. Sie reihen die photomechanisch vervielfältigten Original­
arbeiten in Maschinenschrift einfach aneinander und erreichen 
damit eine möglichst rasche Veröffentlichung. 

Sir Robert, wie er oft genannt wird, war eine imponierende 
Persönlichkeit. In jungen Jahren galt er als kühner Bergsteiger, 
der in den Alpen und Pyrenäen, in Norwegen und Neuseeland 
gewagte Touren gemacht hat. Er hatte Freude an Blumen und 
Bäumen und ihrem Zusammenklang in der Landschaft und war 
ein Liebhaberphotograph. Auch die Musik liebte er, und im 
Schachspiel brachte er es sogar zum Präsidenten der British Chess 
Federation. Er wird als zurückhaltend und freundlich geschildert, 
doch konnte auch sein Temperament mit ihm durchgehen, sobald 
er etwas als ungerecht oder unfair empfand. Nach dem Tod sei­
ner Frau, von der er zwei Kinder hatte, hat er noch einmal ge­

heiratet. 
Es ist unmöglich, die vielen Ehrungen, Auszeichnungen, Preise 

und Mitgliedschaften hier aufzuzählen, die ihm zuteil geworden 
sind. Weltweit ist die Trauer über seinen Tod und die Dankbar­
keit der Menschen für die ideellen Güter, die er ihnen hinter­

lassen hat. 

Hermann Reich 

19.12.1891-21.5.1976 

Gerhard Hesse 

Am 21. 5· 1976 ist Hermann Reich, emeritierter Professor für 
Angewandte Geophysik, in Göttingen verstorben. Hermann Reich 
hat in den zwanziger und dreißiger Jahren dieses Jahrhunderts 
als Pionier der angewandten Geophysik gewirkt. Die feste Über­
zeugung, daß die Methoden der angewandten Geophysik zur Er­
forschung des Erdinneren, insbesondere zu der Erkundung nutz­
barer Lagerstätten Bedeutsames beitragen können, befähigte ihn 
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auch trotz mancher Zweifel, die andere gegen die angewandte 
Geophysik hegten, die Entwicklung seines Faches voranzutrei­
ben: Anfang der zwanziger Jahre hatte man mit großer Begeiste­
rung die Entwicklung der angewandten Geophysik begonnen, 
nachdem man erkannt hatte, daß durch Messungen physikali­
scher Parameter an der Erdoberfläche Informationen über die 
Struktur des Untergrundes zu gewinnen sind. Die ersten Rück­
schläge kamen, als man erfahren mußte, daß zwar die Konstruk­
tion der Geräte und die Messungen im Gelände möglich sind, 
daß aber die Interpretation der Messungen bedeutsame Schwie­
rigkeiten bereitete. Hier war es Hermann Reich, der mit unge­
brochenem Optimismus und mit hervorragenden Kenntnissen der 
Geologie und einer glücklichen Kombinationsgabe positive Er­
gebnisse vorlegte und somit dazu beitrug, die hemmenden Be­
denken gegen angewandte Geophysik zu beseitigen. 

Hermann Reich wurde am 19. 12. 1891 in Affalterthal (in der 
fränkischen Schweiz, Oberfranken) als Sohn des Pfarrers Hein­
rich Reich geboren. Er studierte ab 1910 Geologie und härte Vor­
lesungen der Mineralogie, Chemie, Zoologie und Botanik. Er 
wurde mit einer Arbeit über das Vulkangebiet bei Urach promo­
viert. Im ersten Weltkrieg diente er in einem bayerischen Artil­
lerieregiment und wirkte zugleich an der Lösung hydrologischer 
Probleme mit. Von 1919 bis 1921 war er wissenschaftlicher Assi­
stent in Königsberg und Göttingen. In Göttingen kam er mit dem 
Geologen Hans Stille und mit dem Seismologen Emil Wiechert 
in Kontakt. Diese beiden Wissenschaftler hatten damals die 
Geowissenschaften in Deutschland entscheidend mitgestaltet und 
hatten auch die Gedanken des jungen Hermann Reich entschei­
dend beeinflußt. - Nach der Staatsprüfung für das höhere Lehr­
amt wurde er 1921 als Geologe an der Preußischen Geologischen 
Landesanstalt in Berlin eingestellt. 1925 habilitierte er sich an der 
Technischen Universität Berlin und wurde daselbst 1932 Profes­
sor. Nach dem zweiten Weltkrieg mußte der geologische Dienst 
neu aufgebaut werden, wobei Hermann Reich mitwirkte. 1945 
wurde Hermann Reich zuerst a. o. Professor an der Georg­
August-Universität in Göttingen und 1948 ordentlicher Professor 
an der Ludwig-Maximilians-Universität in München. Er baute 
hier das Institut für Angewandte Geophysik auf. Zugleich sorgte 
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er für die Neueinrichtung der Erdbebenwarte und gliederte diese 
dem Erdmagnetischen Observatorium bei Fürstenfeldbruck an, 
so daß sich daraus später das Geophysikalische Observatorium 
bei Fürstenfeldbruck entwickeln konnte.- Nach seiner Emeritie­
rung am 1. April 1957 lebte er zurückgezogen in Göttingen. 

Als Beiträge zur Geologie Mitteleuropas hat Hermann Reich 
außer seiner Dissertation über die Vulkane bei Urach auch über 
Kartierungen des Paläozoikums im Rheinischen Schiefergebirge 
und über Kartierungen im Emsland berichtet. 

Als Geophysiker hat Hermann Reich besonders Geomagnetik 
und Seismik betrieben. An der Vermessung der Anomalien des 
Erdmagnetfeldes hat er sich persönlich aktiv beteiligt. Die Ge­
räte wurden damals teilweise erst entwickelt. Geländefahrzeuge 
standen nur selten zur Verfügung. Manche Meßstation konnte 
nur zu Fuß oder mit dem Fahrrad erreicht werden. Die Freude 
an der Natur und die Freude an der gemeisterten Strapaze be­
fähigten ihn als echten Geowissenschaftler alles dieses zu leisten. -
Auch an den Vermessungen und der Darstellung der Anomalien 
des Erdmagnetfeldes im Rahmen der Geophysikalischen Reichs­
aufnahme war Hermann Reich beteiligt. Diese Geophysikalische 
Reichsaufnahme war nach dem zweiten Weltkrieg beispielhaft 
für die geophysikalischen Vermessungen anderer Länder. Hier 
war auch die von Hermann Reich vorgelegte Aufnahme der 
Anomalien des Erdmagnetfeldes in Norddeutschland vorbild­
lich. - Viele lokale Anomalien hat Hermann Reich vermessen 
und untersucht, z. B. die Magnetkies-Lagerstätte der Grube 
Bayerland bei Waldsassen. Durch seine Vermessung wurde ein 
zweites abbauwürdiges Lager im Areal der Grube Bayerland ge­
funden. - Neben den vielen Anomalien des Magnetfeldes, die 
Hermann Reich (z. B. in Pommern, Mecklenburg, Ostpreußen 
und in der Eifel) untersuchte, sei insbesondere die negative Ano­
malie des Ries-Kraters genannt. Er hatte diese Anomalie (ß Z) 
von einem Dissertanten vermessen lassen und selber interpretiert. 
Gerade diese Interpretation hat viel Aufsehen erregt und wurde 
später in nicht gerechter Weise kritisiert. Hermann Reich hatte 
erkannt, daß ein unregelmäßiger, invers magnetisierter Gesteins­
körper in einigen100m Tiefe die Ursache der negativen Anomalie 
des Erdmagnetfeldes sein mußte. Durch spätere Untersuchungen 

di25mis
Textfeld

di25mis
Textfeld



Nachrufe 

konnte dieses bestätigt und spezifiziert werden. Der einzige Feh­
ler, der Hermann Reich unterlaufen war, war seine Behauptung, 
daß dieser Körper ein Basaltkörper sei. Es ist heute erwiesen, daß 
es eine unregelmäßige, bis zu 2 50 m dicke Suevit-Schicht ist in 
etwa 300 m Tiefe. Dabei hatte Hermann Reich den Schlüssel des 
Problems bereits in der Hand. Auf seine Veranlassung hatte sein 
Dissertant einen kleinen Suevit-Körper an der Erdoberfläche un­
tersucht. Dabei hatte es sich gezeigt, daß derselbe invers magne­
tisiert war. Es muß an dieser Stelle gesagt werden, daß Hermann 
Reich auch die Durchführung der Refraktions-Seismik im Ries 
veranlaßt hat und daß er den ersten Vertikalschnitt durch das 
Ries gezeichnet hat, in dem die wichtigsten Strukturen des Ries­
Kraters, insbesondere die Dicke der Seesedimente, so einge­
zeichnet sind, wie sie später durch weitere umfangreiche und 
sehr viel detailliertere Messungen bestätigt werden konnten. 
Auch die ersten beiden Bohrungen im Ries-Krater wurden durch 
Hermann Reich veranlaßt. 

Hermann Reich hatte bereits in den zwanziger Jahren immer 
wieder darauf hingewiesen, daß die Anomalien des Erdmagnet­
feldes mit großen Wellenlängen (Regional-Anomalien), die man 
innerhalb der Kontinente in Sediment-Arealen mißt, vorwiegend 
durch die Magnetisierung der kristallinen Gesteine unter der 
Sedimentdecke erzeugt werden. Diese Erkenntnis ist heute 
Grundlage für manche Prospektion. 

Besondere Verdienste hat sich Hermann Reich bei der Anwen­
dung der Refraktions-Seismik zur Erforschung des tieferen U n­
tergrundes erworben. Schon in seiner Göttinger Zeit war er mit 
den Methoden der Refraktions-Seismik in Kontakt gekommen. 
Seine Tätigkeit als Landesgeologe, der als Spezialfach die ange­
wandte Geophysik gewählt hatte, ermöglichte es ihm, refrak­
tions-seismische Untersuchungen zu veranlassen, durchzuführen 
und zu interpretieren. Am Ende der vierziger und zu Beginn der 
fünfziger Jahre hat Hermann Reich die Refraktions-Seismik in 
Süddeutschland, insbesondere am Alpen-Nordrand, gemeinsam 
mit seinen Mitarbeitern betrieben. Er konnte unter anderem z. B. 
auch die Industrie zu Beiträgen für die Refraktions-Seismik ani­
mieren. So konnte z. B. eine Tiefbohrung bei Tölz für die Re­
fraktions-Seismik zur Erforschung des tieferen Untergrundes 
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genutzt werden. Viele Vertikalschnitte durch die Erdkruste, _die 
Hermann Reich publizierte, sind später ergänzt, manche smd 
verbessert worden. Aus dieser Aktivität zu Beginn der fünfziger 
Jahre sind Forschungsprogramme entwickelt wor~en, die heute 
noch intensiv betrieben und teilweise als Großexpenmente durch-

geführt werden. 
Wir verdanken Hermann Reich emtge ausführliche Darstel-

lungen zur angewandten Geophysik. Sch~n 1930 ersc_hien i~ 
Handbuch der Experimentalphysik ein Uberblicksarttkel mtt 
dem Titel "Geologische Unterlagen der angewandten Geophy­
sik". 1943 erschien das Taschenbuch der angewandten Geophy­
sik das von ihm gemeinsam mit R. v. Zwerge herausgegeben 
wo~den ist. Dieses Buch hätte ein Standard werk werden können, 
wenn nicht die unglücklichen Kriegs- und N achkriegs-Verhält­
nisse dies verhindert hätten. 1960 kam das Buch mit dem Titel 

Grundlagen der angewandten Geophysik für Geologen" heraus, 
das Hermann Reich geschrieben hatte, um sein Fach den Ver­
tretern des Nachbarfaches nahezu bringen. 

Hermann Reich war ordentliches, später korrespondierendes 
Mitglied der Bayer. Akademie der Wisse~scha~ten. Von .der 
Deutschen Geologischen Gesellschaft wurde thm dte Hans Stille­
Medaille verliehen. Die Deutsche Geophysikalische Gesellschaft 

ernannte ihn zum Ehrenmitglied. 
Hermann Reich war bei allen Mitarbeitern und bei den Stu­

denten immer beliebt. Sein Wagemut, Optimismus und seine 
Heiterkeit wurden von allen geschätzt und geachtet. Da manch~s 
Experiment, das im Gelände durchgeführt werden mußte, mtt 
mancher Art von Risiko, auch für den einzelnen Beobachter, ver­
bunden war, wünschte er jedem einen Schutzengel. Leider _hat 
sein Schutzengel einmal nicht aufgepaßt. Die Folge~ em~s 
schweren Unfalls haben ihn viele Jahre stark belastet. Sem Opti­
mismus und die Begeisterung für seine Geowissenschaften wur­
den dadurch aber nicht beeinträchtigt. 

Gustav Angenheister 

di25mis
Textfeld

di25mis
Textfeld

di25mis
Textfeld




